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.
Vorbemerkung

t es freundlicherweise übernom—I—Ierr Richard Härtte

men, ua von der Zeus1tuat10n eforderte Neubearbeitun

meiner 3cEriEen Was du gern wissen möclagggg und Dam“

esc ez wei t dur führen die zusammen mit de

Eiternschrifl Vor der Reite eine Auflagenhöhe von 370 000

er e t 3. en.

Der iext ist ein eigenständiger !Neuentwgpf sig; Agtor;‚

In seine endgültige Fassung gingen einige !egbggggmggs—

vorschläge von mir ein.

Diesem Hefl das für 9— bis 11'äh i e eschrieben ist wer—

den zwei weitere für 12— bis 15'ähri e fol en eines ür

lungen= eines iür Mädchen. So kann der Dienst' den die

%enannten SchriPcen über fünfundzwanzig |ahre hin ge—

elstet & eni jetzt mit den E;kgng;njgggn unserer Zeit und

in ihrer Denk— und Sgrechweise fortgesetzt werden.

Klemens Tilmann
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undalle ihr anderen von 9 Jahren an'

Bestimmt habt ihr schon einmal einem Liebespaar zuge-

schaut, wie beide eng umschlungen oder Hand in Hand

auf der Straße gegangen sind.

Vielleicht habt ihr darüber kichern müssen und habt doch

nicht gewußt, warum. Ihr wißt, daß alle Ehepaare, auch

euer Vater und eure Mutter, sich einmal kennen und lieben

gelernt haben. »Du hast es gut«, hat einmal ein kleines

Mädchen zu seiner Mutter gesagt, »du hast Vati geheiratet,

aber ich muß einen Fremden heiraten.«

Ihr lacht darüber, weil ihr wißt, daß sich alle Eheleute

einmal fremd waren. Aber wieso sind sie denn ein Ehe—

paar geworden? Wieso haben sie Kinder bekommen?

Vielleicht habt ihr noch andere Fragen solcher Art. Meine

eigenen Kinder und meine Schüler haben mir schon OPC

solche Fragen gestellt. Ich habe deshalb dieses Büchlein

geschrieben. Es will helfen, auf solche Fragen eine gute

Antwort zu finden. Es soll zeigen, wie gut und liebevoll

Gott all das für die Menschen eingerichtet hat.

Ich habe an euch eine Bitte: Lest das Büchlein Seite für,

Seite, von vorn angefangen! Bei einem Baum können die

Blätter und Blüten erst wachsen, wenn zuvor Stamm und

Äste da sind. Die ersten Kapitel lassen in euch »Stamm

und Äste« wachsen, daß ihr die späteren Abschnitte richtig

begreifen und erfassen könnt. Lest also nicht die letzten
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Kapitel zuerst! Sie hängen sonst Wie Blätter ohne Äste
und Stamm in der Lufl‘.

Die kleineren von euch werden merken, daß ihnen manches
- zuerst schwer vorkommt. Dann geht doch bitte zu eueren

Eltern, fragt sie und laßt euch erklären, was ihr nicht ver—
steht.

Nehmt dies Büchlein auch später noch einmal in die Hand,

schaut euch die Zeichnungen an und lest die Erklärungen

langsam, bis ihr alles gut verstanden habt.

Was iot eigent[icb Liebe?

Über Liebe wird viel geredet; leider auch viel Falsches. In
vielen schönen Liedern Wird von der Liebe gesungen, aber
auch in manchen Schlagern, in denen das Wort Liebe ganz
falsch gebraucht Wird. Wie kann man sich da auskennen?
Ich bringe euch einige Beispiele, in denen echte Liebe vor—
kommt: '

Ein Bei5piel aus der Familie

Hans ist krank geworden. Mit roten Fieberbacken liegt er
im Bett. Da läutet es. Mutter geht in den Gang hinaus.
Hans hört Vaters Stimme: »Schau, ich habe Theaterkarten
bekommen. Da können wir zwei heute einmal ins Theater
gehen.« Hans hört, daß Mutter leise etwas sagt. Vater
kommt herein. Er geht gleich zu seinem kranken Buben,
nimmt seine heiße Hand und fragt, WO es ihm weh tut.
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Nach dem Essen liest er ihm Geschichten vor. »Du willst

doch ins Theater gehem<‚ sagt Hans. »Ach wo«‚ sagt Va—

ter, »Wir gehen doch nicht ins Theater, wenn unser Hans

krank ist.« Hans sieht, wie die Mutter ihren Arm um den

Hals des Vaters legt. Beide schauen zu ihm herunter. »Sie

haben mich lieb«‚ denkt Hans, bevor er einschläfl.

Ein Beispiel aus der Schule

Helga ist gut im Handarbeiten, aber im Rechnen ist sie

sehr schlecht. Das schriftliche Abziehen kann sie nicht be—

greifen.Wenn sie an die Tafel muß, fängt die ganze Klasse

zu kichern an. Die ganze Klasse? Nein, Gertrud lacht nicht

mit. Sie weiß, wie nahe ihre Freundin Helga jetzt am Wei—

nen ist. Nach der Schule übt sie lange mit ihr. Sie weiß

nicht, ob es morgen besser gehen wird, aber trotzdem sind

beide wieder froh. »Gertrud ist meine einzige Freundin«,

denkt Helga auf dem Heimweg.

Ein Beispiel am der ]ugendgmppe

Es geht um die Wurst im Zeltlager, urn die Wurst, die

heute nacht aus denn Vorratszelt verschwunden ist.

Karl schleicht sich ans Lagerfeuer, wo sich die anderen be—

sprechen. Er weiß, daß sie über ihn reden. Seit er einmal

eine Tafel Schokolade geklaut hat, wird immer er ver—

dächtigt, wenn etwas fehlt. Langsam schiebt er sich vor-

wärts, Da sagt auf einmal Peter, der Gruppenführer, ganz

laut: »Ihr seid gemein. Laßt den Karl aus dem Spiel! Er
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hat das mit der Schokolade schon lang wieder gutgemacht.

Ich steh’ für ihn ein. Der macht so etwas nicht mehr.«

Karl schleicht schnell zurück. Keiner 3011 sehen, wie ihn

das Wort von Peter gepackt hat. Fast muß er heulen.

Und was ist mm die Liebe?

Karl tut jetzt für Peter alles. Warum? — Weil Peter gut

von ihm denkt.

Helga hält unzertrennlich zu ihrer Freundin Gertrud.

Warum? —— Weil Gertrud ihr helfen will, wenn die an—

deren sie auslachen. .

Hans hängt sehr an seinen Eltern. Warum? —— Weil sie

treu bei_ ihm bleiben, wenn es ihm schlecht geht.

Natürlich gibt es noch viele andere Beispiele echter Liebe.

Ich kann sie nicht alle aufschreiben. Aber ihr versteht jetzt,

wenn ich sage:

Liebe heißt

Gutes vom anderen denken‚

Gutes für den anderen wolleni

Gutes dem anderen tun.
#

Denke einmal darüber nach' ob auch du eine solche Liebe

zu anderen hast!



Warum lieben aicb Mann vmö From?

Wie kommt es denn nun, daß eine Ehe entsteht?
Wie kommt es, daß Mann und Frau sich heiraten, ja, daß
sie sich oft mehr lieben als alles andere in der Welt?
Ich muß gleich etwas eingestehen: Ganz weiß ich es selber
nicht. Wenn du deine Mutter fragst, warum sie deinen
Vater so gern hat, dann wird sie dir viele Gründe sagen
können, aber dann weiß auch sie nicht mehr weiter.
Liebe ist ein Geschenk Gottes, und Gottes Geschenke kön—
nen wir Menschen nicht ganz verstehen.

Wir sagen dann: Das ist ein Geheimnis. Bei solchem Ge—
heimnis ist es wie bei einem tiefen Brunnen: Ein paar Meter
tief kann man hineinschauen; aber dann sieht alles nur
dunkel und. geheimnisvoll aus. So ist es auch bei der Liebe
zwischen Mann und Frau.

Manches können wir erklären, vieles jedoch wissen wir
selber nicht.

Überlegen wir einmal, wie das mit den Freundscbafi‘en ist

Wenn ein anderer gut von euch denkt, wenn er helfen will,
wenn er treu zu euch hält, dann sagen die Buben: Das ist
mein Freund! Die Mädchen sagen: Das ist meine Freun—
din!

Kinderfreundschaflen sind fast immer Bubenfreundschaflen
oder Mädchenfreundschaften.

Nun gehen wir einige Jahre weiter; aus dem Buben ist ein
junger Mann geworden. Da merkt er etwas Neues. Sein
Freund ist ihm noch immer viel wert, aber jetzt gefallen
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ihm auch die Mädchen. Er sieht sie nun mit anderen Augen

an. Die feinere, Zartere Art der Mädchen gefällt ihm.

Dem größeren Mädchen gefallen die kräfligen, jungen Bur-

schen. Es möchte gerne jemanden haben, der es beschützt.

Das erwartet es von seinem Freund.

Wenn beide nun spüren, wie es der andere gut meint, wie

sie gut voneinander denken, wenn sie erleben, wie einer

dem anderen hilfl, ihm eine Freude macht, dann kann eine

feste ]ugendfreundschaf’c entstehen. Manchmal wird aus

der Freundschaf’c eine Liebe für das ganze Leben. Beob-

achten wir einmal, wie das geschieht:

Zunächst freuen sie sich, wenn sie sich begegnen. Können

sie sich ein paar Tage nicht sehen, so fühlen sie sich allein.

Dann telefonieren sie miteinander oder schreiben sich Briefe.

Manche Leute wundern sich, daß sich junge verliebte Men—

schen so viel zu erzählen haben. Aber das ist nicht verwun—

derlich. Sie müssen sich ja erst kennenlernen. Gerne gehen

sie zusammen spazieren. Sie können dann ungestört mit—

einander reden. ]edesmal ist es für sie eine Freude, wenn

sie gleiche Ansichten haben.

Wenn sie sich gut kennen, sprechen sie auch manchmal über

Gott und wie sie zu ihm stehen. Denn, wenn sie den Glau—

ben an Gott und die gleiche Liebe zu ihm haben, sind sie

auch im Innersten ihrer Seelen einig.

Dann können sie sich verloben

Immer öfter steigt in ihnen der Gedanke auf, wie schön das

sem müßte, wenn sie das ganze Leben beisarnmen bleiben
könnten. Da nimmt sich der junge Mann einmal ein Herz
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und fragt seine Freundin, ob sie ihn heiraten will. Ihre
Antwort weiß er schon beinahe, aber doch ist er sehr glück—
lich, wenn sie ihm ja sagt.

Die Eltern haben meistens schon lange gemerkt, daß ihr
Sohn oder ihre Tochter verliebt sind. Sie machen sich natür—
lich ernste Gedanken darüber, ob ihr Kind in der kom—
menden Ehe auch glücklich werden wird. Aber schließlich
wird rnit den Verwandten und Freunden Verlobung ge—
feiert.

Hast du schon einmal junge Verlobte gesehen, wie stolz sie
ihren goldenen Verlobungsring an der linken Hand tragen?
Der Ring sagt allen, daß dieser junge Mensch sich schon
fest einem anderen versprochen hat.

Schaut ' al eine 'un e Braut an wie froh
ü lich sie am Arm ihres zu ün 1 en Mannes über die

Stra e eht. ' über 0 Sie ihre zukün i e\Wo -
nun so oder so einrichten sollen. Auf einmal interessrert
51e siEE für das Kochen gas 15 vie“e1cEt irüEer ar nicEt
geiailen hat. Sie will ihrem geliebten Bräutigam in allem
ge et en.

Wunge Mann denkt genauso. Er spart jetzt fest für
die neue Wohnung. Stolz zeigt er seiner Braut, was er für
sie ausgesucht hat. Er will, daß sie mit ihm recht froh und
glücklich wird. Aber auch wenn er in seinem Beruf Ärger
gehabt hat und es niemandem sonst erzählt, ihr erzählt er
vielleicht davon, und wenn sie ihn versteht und zu ihm
hält, dann freut er sich.
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Schließlich kommt der Hochzeitstag

Vor ihren Freunden, Verwandten und Bekannten, ja vor

Gott und dem Priester versprechen sich die Brautleute, daß

sie sich immer lieben und das ganze Leben zusammenhalten

wollen. Feierlich Wird ihre Ehe gesegnet. Sie sind jetzt Ehe-

mann und Ehefrau. Der oldene Rin an der rechten Hand

sa t es allen Leuten: Die eEören zusammen solan € Sie

leEen. So können sich nur zwei Menschen ließen, gie ganz

gut voneinander denken, die sich gegenseitig ganz glücklich

machen wollen und einander helfen, WO immer es geht.

sz beginnt die große Schule der Liebe

Ihr könnt euch denken, wie froh die beiden jungen Ehe—

leute jetzt ihr gemeinsames Leben beginnen.

Manche machen erst eine Hochzeitsreise, andere wollen die

ersten Ehewochen lieber allein in ihrer neuen Wohnung er—

leben. Mit neuem Schwung beginnen sie ihre Arbeit, weil

sie damit auch dem anderen helfen und Freude bereiten

können.

Es kann aber in der besten Ehe nicht immer nur Freude

und Sonnenschein sein. Vielleicht habt ihr schon einmal er—

lebt, daß Eheleute verschiedener Meinung gewesen sind,

daß sie sich sogar gestritten haben. Ist das deshalb schon

eine schlechte Ehe? Gewiß nicht! Einer Ehefrau kann es

nicht gleichgültig sein, wenn sie meint, daß ihr Mann etwas

falsch macht, und dem Ehemann geht es ebenso.

Gerade W '1 NEW Sälüg‚fäfy ihre Fehler

n_ht ginz}\e1n?acfi äfie
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‚ut vone1nander enken alles Gute f

_ ‘__ kes tgg So, ist d1eEhe eine
. e L1efie ommt es Gott an. Wer

Gott und seine Mitmenschen wirklich liebt, der ist so, wie
Gott ihn will. Er wird allmählich reif dafür, immer bei
Gott zu leben in seinem ewigen Reich der Liebe.

di?

Haben Unverloeimtete keine Liebe?

Ihr denkt: Wenn es mit der Ehe etwas so Großes und
Schönes ist, wie steht es dann mit den unverheirateten
Menschen?

Wie ist es zum Beis iel mit den Klosterfrauen und Prie—
stern.s Warum Heiraten sie nicht? Ist ihnen die Ehe niäts
wert?

i50cE, sie sehen das Große und Schöne der Liebe in der Ehe,
aber sie spüren, daß Gott sie auf einen anderen Weg der
Liebe und zum Himmel gerufen hat.
Der Priester denkt: Alle Liebe, die ich einer Familie schen—
ken könnte, will ich den Menschen schenken, die Gott mir
als Seelsorger und Lehrer anvertraut hat.
Ähnlich ist e ' rdensf ' "dchen das in ein
K oster eintritt will Christus wie eine Braut an ehören und
seine [Äe5e 111 äie Weit tra en: zum Beis 1e| ais KranEen-
scäwester2 F1n%eräartnerm 05er Eefireri% Wer äazu Ee—
ru en 13t em at Gott eine roße Gnade eschenkt.
Es gibt auch andere Erwachsene, die nicht Ee1raten. Man—
che finden nicht den Menschen, dem sie ihr ganzes Leben
angehören wollen. Manche werden durch einen besonderen
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Beruf oder durch Krankheit von der Heirat abgehalten.

Aber sie alle sind von Gott berufen, anderen Menschen zu

helfen und Gutes zu tun. Alle haben die wichtige Lebens—

aufgabe, Gott und ihre Mitmenschen zu lieben. Viele Wege

führen zum Himmel und zu Gott, aber alle führen über

die Liebe.

Vom ben beaonöevem Zeichen ber Liebe

Wenn Menschen sich gegenseitig lieben, wollen sie sich auch

die Liebe zeigen. Das tun sie manchmal durch ein freund—

liches Wort, manchmal durch Helfen oder Schenken, aber

auch durch mancherlei besondere Zeichen.

Denkt einmal an eure F reuna'e und Freundinnen

Wenn ihr eurem Freund vom Fußballverein oder der

Freundin aus der jugendgruppe auf der Straße begegnet,

werdet ihr sicher nicht an ihnen vorbeigehen, als wenn ihr

sie nicht kennt. Ihr winkt oder geht zu ihnen; ihr gebt euch

die Hand und sprecht zusammen. So zeigt ihr, daß ihr euch

gern habt und zusammengehört.

Der Mutter zeigt ihr eure Liebe berzlicber

Wenn ihr der Mutter recht von Herzen zeigen wollt, daß

ihr sie gern habt, werdet ihr wahrscheinlich nicht nur einen
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Gruß sagen und ihr die Hand geben. Sicher habt ihr schon

OPC der Mutter den Arm um den Hals gelegt und ihr einen

Kuß gegeben, und dem Vater ebenso. Beim Fußballfreund
' ginge das nicht; das paßt nicht zu euch beiden. Er würde

dich auslachen. Der Kuß ist ein besonderes Zeichen der
Liebe; es ist nicht ür a e Mensc en gee13net.

Die Eheleute zeigen sich die Liebe noch inniger

Eltern und Kinder können sich sehr lieben, aber meist blei—
ben sie nicht das ganze Leben zusammen. Eheleute aber
haben eine einzigartige Liebe. Sie bleiben für immer ver—
bunden. Sie gehören sich ganz. Darum lebeQundwohnen
sie zusammen Sie schlafenyäbe1emggg611W611 sie, 59ganz

Die Bibl 53.- „,y ‚_ ,
eigenen le;

Des a b zeigen sich die Eheleute auch ihre Liebe nicht nur
mit Worten und durch gegenseitiges Helfen, nicht nur durch
Händedruck und Kuß. Manchmal, in stillen, glücklichen
Stunden, wollen sie ausdrücken: Ich gehöre dir ganz und
für immer! Da berühren 519 gig; gicht nur mit Hand ggd
Mun , son em mit ihrem anzen Leibe.
Das 131; er stärkste Ausdruck ihrer Liebe das Zeichen der
e 616 en Lie e.“
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Dabei kann aber etwas anderes‘ noch Größeres gegghghgn:

Im 61 e er Frau kann ein neues Leben beginnen, Ein

m 6 mm zu leben. So hat es Gott ein erichtet. Im Zei—

chen der rößten Liebe Wird das Kin . Wir alle sind so

zum Lesen gekommen.

Wie kommt bad Kimö zum Leben?

Ihr merkt alle, daß das etwas Großes und Tiefes ist, das
ihr eben gelesen habt; aber auch etwas Merkwürdiges und

Geheimnisvolles. Ihr fragt wohl: Wie kommt denn das,
daß dabei ein Kind zum Leben kommt? Kein Mensch kann

das wirklich begreifen. Aber vieles wissen Wir davon, und
das sollt auch ihr jetzt erfahren.

Ihr Wißt, daß die Körper von Mann und Frau, von Jungen

und Mädchen verschieden sind. Ihr braucht nur an die
Stimme, an die Frisur, an den Bart, an die Brust zu den—
ken. Vor allem aber sind die Körper dadurch verschieden,
daß die Frau einmal ein Kind in ihrem Leibe tragen und

zur Welt bringen kann, der Mann aber nicht.

Vielleicht habt ihr schon einmal an kleinen Kindern ge—
sehen, wie die Körper von Jungen und Mädc_hen am Unter-

5 leib aussehen. Es ;1bt__auch K

von Mann nn __Frau ohne

‘ orper vornee1n
? Glied hat, so groß etwa wie ein Daumen, und ein kleines—
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Hautsäckchen daran. Der weibliche Körper hat dort eine

Spalte mit einer Öffnung. Wir nennen sie »die Scheide«.

Weil diese Teile beim männlichen und weiblichen Geschlecht

verschieden sind, nennt man sie »Geschlechtsteile«.

Aus dem Zeichen der Liebe kann neues Leben entstehen

Wenn sich nun Eheleute in inni er Liebe umarrnen und

vere1n1 en, ann ü rt er ann se 6

er rau em. Das G 1e at sich mit Blut efüll‘v dadurch

ist es roi!er una iest eworäen. So Eann es in die Scheide

äer Frau e1när1n en. Iiire Kör er zei en sich durch diese

Mwas iEre Seelen 31cii sa en wollen:

\T01r zwei sinä ganz eins! Das Eeäeutet für diese beiden

iVienscßen em großes Gluck. Dieses Zeichen der Liebe hat

Gott den Eheleuten geschenkt. Es ist das Zeichen, daß sie

sich ganz und für immer gehören wollen. So ist es die rechte

Ordnung.

In diese eheliche Vereinigung hat der Schöpfer nun das

große Wunder gelegt, daß ein neuer Mensch, ein Kind,

entstehen kann. Es soll ja Vater und Mutter haben. Es soll

geliebt werden und in einer Familie aufwachsen, in der sich

alle gern haben und sich gut sind.

Wie aber entsteht das ' > ' eben dazu etwa5' der

Vater un 1e Mutter: Die Mutter hat in sich ein kleines

Ei bereit aus dem ein Kind werden Eann. Der Vater ibt

Hazu aus seinem Leib den Samen. Das eschieht bei der

eEei1cEen Vereini un . Da strömt aus dem Glied ges Man—

nes em wenig ngggflüssigkeit in die Scheide äer Frau.

Wenn der Same das Ei erreicht eschieht das roße Wun—

der: Ein MenscE Eeginnt zu leben.
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Viele von euch werden nun zufrieden sein. Sie können das

Büchlein fortlegen. Die älteren werden aber noch genauer
wissen wollen, wie das Kind im Mutterleib entstehen kann.

Ihnen muß ich erst beschreiben, wie die Körper von Frau

und. Mann innen eingerichtet sind.

Ein Blick in den Leib der Fram

Schaut euch das Bild A an!

Unten seht ihr ein Stück des Beines von der Seite her, und
darüber könnt ihr in den Mutterleib schauen, als wenn er

20



durchsichtig wäre. Freilich ist im Frauenleib in Wirklich—

keit noch viel mehr enthalten. Hier ist nur das gezeichnet,

was für unsere Erklärung jetzt wichtig ist. Ihr seht die Öl?—

nung unten im Leib der Mutter zwischen den Beinen und

den kleinen Schlauch, der von dort in das Innere des Lei—

bes führt. Ich habe ihn bei der Beschreibung der ehelichen

Vereinigung »Scheide« genannt. Auf dem Bilde zeigt der

Pfeil von der Zahl 1 dorthin.

Über der Scheide seht ihr etwas Dickes, das so ähnlich aus-

sieht wie eine Birne, die innen hohl ist. Diese hohle

>>Birne« ist der Ort, an dem das Kindchen wachsen soll.

Wir sagen aber nicht »Birne« dazu, sondern Gebärmutter.

Auf Bild B könnt ihr die Gebärmutter von vorn sehen. Die

gestrichelten Teile sind die Wände. Sie bestehen aus starken

Muskeln. Dorthin zeigen auf Bild B die Pfeile von der

Ziffer 1.
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In dieser Gebärmutter wächst in jedem Monat neu eine

zarte Haut mit vielen kleinen Blutadern. Dorthin zeigen

die Pfeile von Zifler 2. Diese Haut ist als Bett für das

neue, winzig kleine Menschenkind hergerichtet, das in der

Gebärmutter wachsen soll. In jedem Monat kommt ein

ganz kleines Ei aus dem Inneren des Mutterleibes. Es ist

nur so groß wie der Punkt auf diesem i. Trotzdem ist in

ihm alles enthalten, wodurch das Kind später der Mutter

ähnlich ist: die Farbe der Haare oder der Augen, die Ge—

sichtszüge und vieles von der Eigenart, die das Kind ein—

mal haben wird. All das nennen wir die Anlagen. Manche

Kinder sehen auch den Großeltern ähnlich. Wir sehen also:

Selbst von diesen sind noch Anlagen in dern winzigen Ei

enthalten.

Dieses kleine Ei mit seinen vielen Anlagen liegt im Mutter-

leib bereit. Wofür es bereit liegt, könnt ihr auf dem näch—

sten Bild sehen.

Ein Blick in den Leib des Mannes

Das Bild C zeigt uns den Unterleib eines Mannes von der

Seite. Unten ist wie beim vorigen Bild ein Stück des Beines

gezeichnet. Darüber können wir wieder wie durch eine

Glasscheibe in den Leib hineinsehen. Auch hier ist alles

weggelassen, was nicht zu unserer Erklärung nötig ist.

Der Leib des Mannes sieht anders aus als der Frauenkörper.

Ihr seht das Glied, von dem ich schon gesprochen habe (2).

Daran hängt ein Hautsäckchen (1). In dem Säckchen seht
—
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ihr eine schwarze Stelle. Das sind die Hoden (3). Darum

he1 t as Säckchen: Hodensack.

In lesen 0 en wer en viele winzig kleine Samenkerne

gebildet. Sie sind so klein, daß Wir sie nur mit starEen Ver—

größerungsgläsern sehen können. Obwohl sie so klein sind,

ist in jedem Samenkern alles enthalten, was der Vater dem

Kinde ins Leben mitgibt. Nicht nur von seinen eigenen

Anlagen, zum Beispiel Augenfarbe oder Gesichtszüge, ist

in den Samenkernen aufgespeichert, sondern auch manche

Anlage von den Großeltern und Urgroßeltern. Diese Sa—

menkernlein verlassen den Hodensack durch dam

SEE|auch 54 ). In iErn werden sie weitergeleiteg in das [ggege

es el es. ort ie en sie bereit.
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Wie gelangen die Samenkerne zum Ei?

Wenn ein Mann seiner Frau bei der ehelichen Vereinigung
das innigste Zeichen der Liebe gibt, von dem Wir schon
gesprochen haben, werden die Samen dabei mit etwas Flüs—

sigkeit aus dem Gliede ausgestoßen und gelangen in die
Scheide der Frau. Jeder Samenkern hat einen kleinen Fa—
den, mit dem er sich langsam weiterrudern kann. So ge—
langen die Samenkerne allmählich durch die Scheide der
Frau in die Gebärmutter (Bild A und B). Wenn dort in der
zarten Haut ein Ei wartet, umschwärmen es die Samen—
kerne. Das könnt ihr auf Bild D sehen.

An einer Stelle, die wie ein kleiner Hügel vorgewölbt ist,
kann ein Samenkern eindringen. Ihr seht es bei Ziffer 1.
Dabei bricht der kleine Faden ab und bleibt draußen 322.
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Im Ei sind also jetzt die Anlagen vom Vater (3) und von

der Mutter (4) enthalten. Das Ei ist jetzt »befruchtet«.

Auf Bild E seht ihr, wie die Anlagen von Vater und Mut—

ter miteinander verschmelzen sind. Absichtlich sage ich

jetzt nicht nur Mann und Frau, sondern Vater und‘Mutter;

denn in diesem Augenblick, in dem die Anlagen verschmel—

zen sind, ist aus dem Ei ein winzig kleines Menschenkind

geworden.

Das klingt sehr einfach, ist aber in Wirklichkeit ein unbe—

greifliches Wunderwerk Gottes.

Dies kleine Wesen beginnt in der zarten Gebärmutterhaut

zu wachsen und Wird schnell größer.

Schon jetzt steht fest, ob es einmal groß und kräftig oder

klein und zierlich werden kann, ob es später mit seinen

Anlagen mehr zum Gelehrten oder zum Handwerker taugt.
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Schon jetzt ist auch entschieden, ob es einmal ein Bub oder

ein Mädchen werden Wird.

Nun ist ein wirklicher Mensch der denn Gott hat in dieses

k e1ne e ide eine unster ic e See e esc a e Dieses

Wesen 1st zu leich durch Gottes Liebe und durch die Liege

der E tern zum IfeBen ekommen und ist Beru?en G u

he5en und ew1 Ee1 1Ern zu leben. Darum steht es weit über

allen anderen Gescßö fen auf Erden. ieder recEte Mann

und Vater und jede gute Mutter sind dankbar und froh,

daß sie an einer so großen und Wunderbaren Schöpfertat

Gottes mitwirken dürfen.

Diesen Vorgang, durch den einem Menschen das Leben ge—

schenkt Wird‚ nennt man Zeugung. Sie ist von Gott ge-

wollt. Alle sollten nur ehrfürchtig darüber sgrechen.

Wie wäcbat bad Heine Kinö im Muttevfeib?

Diejenigen von euch, die von ihren Eltern darüber noch

nichts gehört haben, werden jetzt viele Fragen haben:

Wie kann das Kind im Mutterleib überhaupt leben?

Wird es nicht erdrückt?

Wie bekommt es etwas zu essen?

Wie kann es denn atmen?

Wie lange muß es im Mutterleib bleiben?

Wie kommt es aus dem Leib seiner Mutter heraus?

All diese Fragen Will ich euch jetzt beantworten.
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Wie wird das Kind im Mutterleib geschützt?

An keinem Platz in der weiten Welt könnte das Kind bes—

ser behütet werden als im Leib der Mutter. Betrachtet das

Bild F!

Rings urn das Kind im Mutterleib (1) ist eine starke Hülle,

eine Haut gewachsen. Diese Hülle hat sich rnit Wasser an—

gefüllt (2), so daß das kleine Kind Platz zum Bewegen der

Beine und Arme bekommt. Es Wird also nicht eingezwängt

und gepreßt, sondern hat Bewegungsfreiheit. Die mit Was—

ser gefüllte Hülle hält auch Druck und Stöße von außen

ab. Die Mutter paßt zwar sehr auf, daß sie in diesen Mo—

naten nicht hinfällt. Es kann aber trotzdem vorkommen,

daß sie sich stößt. Dann fängt das Wasser rings um das

Kindchen die Stöße auf. Nur bei einem schweren Fall
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kommt es in Gefahr. Ihr versteht jetzt auch, warum in der

Bahn oder im Omnibus höfliche Leute einer werdenden

Mutter ihren Sitzplatz anbieten. Sie sehen ja, daß sie ein

Kindchen in ihrem Leibe trägt, weil er stärker nach vorn

gewölbt ist.

Wie bekommt das Kind im Mutterleib Nahrung und Lufl?

Ihr habt sicher schon gehört, daß die Nahrungsstoffe, die

Wir essen, in unserem Leib vom Blut aufgenommen wer-

den. Auch ein Teil der Luflz, die Wir einatmen, kommt in

das Blut. Das Blut verteilt diese Nahrungs— und Luftstofie

im ganzen Körper. 50 können Wir wachsen und kräftig

werden. Das kleine Kind im Mutterleib wächst sehr schnell.

Es braucht deshalb besonders viele Nahrungsstoffe. Wie

kann es diese bekommen?

Wenn eine Mutter ein Kindin ihrem Leib trä t läuPc ihr

Blut niEEt nur durch ihren ei enen Kör er

as Kin c en hinein. Es ist nämlich durch einen klein

555!afi55 EE EEE MEEEEE verEunäen. Dieser Schlauch ist

beim Kind in de; Mitte des Bau es angewachsen. Ihr

könnt ihn auf Bild F bei der Zi er 2 sehen.

Jetzt versteEt iEr, Warum alle Menschen am Bauch einen

Nabel haben. Der Nabel ist die Stelle, wo einmal dieser

kleine Schlauch angewachsen war. Darum nennt man ihn

»Nabelschnur«. Durch ihn fließt das Biut äer Mutter in das

K1nä Eme1n una brin t dem Kie1nen alles was es zum

Le5en una Wachsen nöti hat vor aliem LuE und Nah—

runässtofiä 50 Kann es 1n einigen Monaten vorn winzigen

Menschlein zum richtigen Baby heranwachsen. Je größer
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das Kind Wird, um so mehr Wölbt sich der Leib der Mutter.

Sicher habt ihr das schon einmal bei einer Frau gesehen.

Um so mehr liebt aber auch die Mutter ihr Kind und freut

sich auf den Augenblick, in dem sie es sehen und auf ihre

Arme nehmen darf.

Nach neun Monaten ist es so weit. Da ist der Raum im

Leib der Mutter zu klein geworden. Das Kind ist reif für

ein selbständiges Leben.

Wie kommt das Kind aus dern Mutterleib heraus?

Betrachtet noch einmal das Bild F! Ihr seht das Kindchen,

umgeben vom Wasser, in seiner festen Hülle. Unter ihm

ist die schmale Scheide (3). Wenn das Kind neun Monate

in der Mutter gewachsen ist, muß es durch diese Öffnung

herauskommen. Dabei muß sich diese dehnen; am Anfang

nur wenig, aber allmählich immer mehr. Das tut der Mut—

ter weh. Deshalb sagt man: Die Mutter hat Wehen. Auch

eure Mutter hat diese Schmerzen ausgehalten.

Endlich, oft erst nach Stunden, ist die Öffnung groß genug.

Das Kind gleitet heraus, mit dem Kopf zuerst. Ist das ge-

schehen, so ist das Kind geboren.

jetzt ist einer der schönsten Augenblickeim Leben der

Mutter. Nun denkt sie nicht mehr an den Schmerz, aus

Freude darüber, daß sie einem Kind das Leben schenken

durPce, ihrem eigenen Kind. Wie froh sind Vater und Mut—

ter, wenn nun das Kind anfängt zu atmen und zu schreien,

und wenn es gesund ist.

Dieses freudige Ereignis, das Herauskommen eines Kindes

aus dern Mutterleib, nennen Wir Geburt. Alle Menschen

sind aus dem Mutterleib auf die Welt ggkgmmgp.
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Was geschieht mit einem Ei in der Gebärmutter,

wenn es nicht befmcbtet wird?

Ihr Wißt nun, was mit einem Ei im Mutterleib geschieht,

wenn es von einem männlichen Samen befruchtet Wird. Bei

vielen Eiern geschieht das aber nicht. Was Wird dann aus

diesen Eiern?

Wenn ein Ei im Leib der Frau eine Reihe von Tagen be—

reitgelegen, aber nicht von dem Samen befruchtet worden

ist, löst sich die zarte Haut in der Gebärmutter langsam

ab. Mit ein wenig Blut fließt sie durch die Scheide und

troch durch den Scheidenausgang. Auch das Ei, aus dem

kein Mens_chenkind geworden ist, Wird dabei ausgeschie—

den.

Da diese Blutung ziemlich regelmäßig erfolgt, einmal im

Monat, nennt man sie die »Monatsblutung« oder die >>mo—

natliche Regel« oder auch »Periode«. Die Frauen fangen

das Blut mit den Monatsbindeg gu£_Vielleicht habt ihr

so on emrna eine so 6 e gesehen. Nach ein paar Tagen hört

diese Blutung von selbst auf, und eine neue Haut beginnt

in der Gebärmutter zu wachsen.
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Wie weröet ibr auf bad

Vater- vmö Mutterwevöen vorbereitet?

Viele jahre dauert es noch, bis ihr erwachsen seid und

Vater und Mutter werden könnt. Auch die Bäume wachsen

nicht so schnell heran. So reiPc auch ihr langsam. Jahr für

Jahr wachsen in euch die Lebenskräfice‚ die man braucht,

um für das ganze Leben eine Ehe zu schließen. Es ist ja

nicht so leicht, selbständig für Wohnung, Nahrung und

Kleidung zu sorgen:

Man muß ein tüchtiger Mensch sein, wenn man Kindern

das Leben schenken und für sie die vielen Jahre hindurch

sorgen soll. Vieles davon müßt ihr allmählich lernen. Nur

die KräPce des Körpers reifen von selbst. Langsam werdet

ihrm den nächsten Jahren auf eure künflige Aufgabe als

Vater oder Mutter vorbereitet.

Wie wird das Mädchen auf das Mutterwerden vorbereitet?

Um die Zeit, in der ihr in der 5. oder 6. Klasse seid, also

zwischen dem 10. und 12. Lebensjahr, merken die Mäd-

chen, daß sich an ihrem Körper einiges verändert. Die bis—

her flache Brust Wölbt sich allmählich. Darüber freuen sich

1e Mädc en enn sie wissen da ' en

wer en. Die Mi c rüsen beginnen zu wachsen, ihr Körper

W1ra' aarauf vorbereitet, daß sie später einmal an ihrer

Brust ein Kind stillen können. Manche Mädchen meinen

sie müßten sich deshalb sghämgn‚ ÄEer aafür äibt es keinen

Grun .
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Außerdem fangen unter den Armen und an den Geschlechts—

teilen die sogenannten Schamhaare zu wachsen an. Das ist

ein sicheres Zeichen, daß die Kinderzeit langsam zu Ende

geht. Eines Tages tritt dann das deutlichste Zeichen für die

beginnende Reifezeit ein: Aus der Scheide des Mädchens

treten Blutstropfen aus. Ihr Wißt jetzt, worum es sich da

handelt. Der Körper fängt an, sich auf das Mutterwerden

vorzubereiten. Das erste kleine Ei Wird mit der zarten

Haut aus der Gebärmutter ausgeschieden. Darüber braucht

man also nicht zu erschrecken — wenn es auch manchmal

mit Unwohlsein oder Schmerzen verbunden ist. Die Mäd-

chen tragen in diesen Tagen besondere Binden, die sie

öfters am Tage wechseln, damit die Wäsche nicht schmutzig

wird und kein unangenehmer Geruch entsteht.

Freilich ist das Mädchen noch nicht heiratsfähig. Aber es

weiß, daß sich der Körper nun auf das Mutterwerden vor—

bereitet und daß es mehr und mehr Zeit Wird, die selbst—

lose Liebe zu lernen, die man als Frau und Mutter braucht.

Wie wird der junge auf das Vaterwerden vorbereitet?

Auch bei ihm zeigt sich in diesem Alter der Haarwuchs an

den Geschlechtsteilen. Die Hoden entwickeln sich, werden

größer und schicken Lebenssäfle in das Blut, die den Kör—

per verändern. Der Bart fängt an zu sprossen; die Buben

müssen sich rasieren. In kurzer Zeit wachsen sie ein gutes

Stück. Auch ihre Stimme verändert sich. Sie verlieren die

helle Kinderstimme, weil sich der Kehlkopf im Hals ver—

größert. Während er wächst, tritt der sogenannte Stimm—

bruch ein, das heißt, die Stimme ist nicht gleichmäßig, son-
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dern schnappt einmalm die tiefe Männerstirnrne und dann

wieder111 die helle Kinderstirnme um. Das gehört zu dieser

Übergangszeit.

So bewirken diese Lebenssäfie, daß die Buben zu Männern

werden. All das würde nicht eintreten, wenn diese Körper—

teile fehlten.

Eine andere Auswirkung der neuen Lebenssäfize ist, daß im

Hodensack die Samen zu wachsen beginnen. Ich habe schon

darüber gesprochen. Manchmal ist der Same so reichlich

da, daß die Sa1nenblase im Innern Hes Le15es ü5eriüilt ist.

Da sorgt die Natur für einen Ausweg. Der Same Wird von

selber durch das Glied ausgeschieden. Das geschieht meist

im Schlaf. Man nennt das darum den »nächtlichen Samen—

erguß« Auch bei euch Wird das eines Tages geschehen.

Wenn das eintritt, braucht ihr also keine Sorge zu haben,

daß ihr krank seid. Das151: ganz normal und natürlich und

ist bei jedem Jungen so. Die Natur regelt sich hier von

selbst. Darum soll man in diesen Vorgang nicht eingreifen.

Am besten ist es, man kümmert sich gar nicht darum.

Wenn das beginnt, weiß der Bub: Nun fange ich an, ein

Mann zu werden. Nun muß ich lernen und erwerben, was

zu einem Mann gehört: Mut, KraPc, Zuverlässigkeit und

das Sorgen und Helfen für andere. Denn ein Mann Wird

man nicht nur äußerlich dem Leibe nach. Ein rechter Mann

muß Frau und Kinder schützen und für sie sorgen und sie

lieben können, so daß sie bei ihm glücklich werden.

Darum muß man schon als Bub lernen, nicht immer nur

an sich zu denken, sondern ebenso für andere dazusein.

(äutes vom (1 rendenkenf,gGutes für den);anderen wollenL“( „. __ .
Gutesfiem andeféi1 tun das muß von klein auf (geübt Wer-...ng:‘:;l. ?—n

, se1n W11FD1eL1ebeyist das,



Wollt ihr glücklich werden?

Wenn ihr meinen Rat befolgt und dieses Büchlein ganz

von vorn gelesen habt, dann wißt ihr, daß Gott den Men—

schen mit der Liebe zwischen Mann und Frau ein herrliches

Geschenk gegeben hat. Durch ihre Liebe werden die Ehe—

leute nicht nur hier auf Erden glücklich, sie werden durch

sie Gott ähnlicher und bereiten sich auf den Himmel vor,

der ja ein Reich ewiger Liebe ist.

Nach zehn oder fünfzehn jahren werden wohl die meisten

von euch verheiratet sein; manche werden vielleicht selbst

Kinder haben. Ob ihr dann alle glücklich seid? — Hoffent—

lich! Aber ganz von selbst kann das nicht geschehen. Eine

glückliche Ehe und Familie ist nämlich ein Meisterwerk!

Da müßt ihr euch jetzt schon darin üben, gut und hilfs—

bereit zu werden, auch an die anderen zu denken und ihnen

Freude zu bereiten.

Wer nur an sich denkt und nur für sich sorgt, kann in sei—

ner Ehe nicht glücklich werden und macht auch den anderen

unglücklich.

Auf das Glück in der Ehe müßt ihr auch warten können.

Wer zum Beispiel nicht warten Will, bis eine Rosenknospe

richtig aufgeblüht ist und sie schon vorher auseinander-

zuch‚ wird sich nie über die schöne Blüte freuen können;

seine Ungeduld hat ihn betrogen.

Ihr wißt jetzt, daß Gott den Eheleuten das innigste Zei—

chen der Liebe geschenkt hat.Er will, daß aus ihrer innigen

Liebe in der Ehe neue Menschenkinder erschaffen werden.

Er will von euch, daß ihr geduldig auf diese hohe Zeit der

Liebe, die wir so schön >>Hochzeit« nennen, wartet. So

könnt ihr einmal eine glückliche Ehe und Familie »bauen«.

Werdet glücklich, das wünsche ich euch von Herzen!
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Einlagelalntt Zn: Richard Härtter, Warum lieben sich Mann

und Frau und woher kommen ihre Kinder?

Sebr geehrte Eltern,

vorliegende Schrifl ist für die Hand der Kinder ge—

dacht. Sie soll aber nicht das notwendige Gespräch

der Eltern mit ihren Kindern über geschlechtliche

Fragen ersetzen oder verdrängen. Am besten ist es,

‘ wenn Sie sich aus demBüchlein erst selbst einige Ge-

sprächsanregungen holen, die Aufklärung Ihres Kin—

des durchführen und dann als Ergänzung das Büch—

lein aushändigen. Wenn Sie diesen Weg nicht be-

schreiten wollen, so sollten Sie die SchriPc Ihrem Kind

persönlich übergeben und es dabei auffordern, bei auf-

. kommenden Unklarheiten zu fragen. Auch so kann

die Vertrauensbasis für spätere diesbezügliche Ge—

spräche geschaffen werden.



Folgende Grundsätze sind berücksichtigt:

1. Tiervergleiche gehören nicht in ein Aufklä-

rungsgesgräch über die Vaterschaft Das Kind

Wird sonst vom Verständnis der personalen

menschlichen Liebe und. ihrem körperlichen

Ausdruck weggeführt. Gelegentliche Beobach-

tun en des Kindes vorn tierischen Be attun s—

akt werden dann kurzschlüssig mit ihrer aus—
M
schließlicheflTriebhafiigkeit und Brutalität auf,

den menschlichen Bereich übertragen.

nicht3yonéderiZeugung au_s Die Problemstel—

®Iung >>Was tun Main und Frau, daß sie ein

Kind bekommen?« führt zu peinlichen, weil

der menschlichen Liebe nicht entsprechenden

Vorstellungen eines vorwiegend zweckhaflen

Machens. Die eheliche Vereinigung ist innigster



(nge*' “ach {

Ausdruck der Liebe zwischen Eheleuten. Dar-

- um is}: der humaneAusgangspunkt für das Auf— '

klarungsgesprach über die Vaterschafl die Liebe

11 Vater und Mutter.

. Die biologischen Einzelheiten werden im An—

schluß daran zwar deutlich, aber dem kind-

lichen Fassungsvermögen entsprechend einfach

in Wort und Bild dargestellt. Hier Wird bei

jüngeren Kindern ein erklärendes Wort durch

die Eltern angebracht sein.

. Ohne Aufdringlichkeit undÜbertreibung durch-

ziehen die ganze Schrif‘c die Ehrfurcht und das

Verantwortungsbewußtsein vor dem Schögfer.

Auf den >>moralischen Zeigefinger« Wgrde be-

wußt verzichteti weil das Kind in dieser Erst—

einführung die ganze Schönheit und Größe der

‚ Schöpfungsordnung erfahren soll, ohne immer

wieder auf Möglichkeiten des Mißbrauchs hin-

gewiesen zu werden. Es Wird mit dieser saube-



ren, ehrfürchtigen Auffassung ganz von selbst

Maßstäbe vermittelt bekommen, die ihm jeden

Mißbrauchund jedes Auseinanderfallen von

Liebe und Geschlechtsakt als Unordnung und

damit als Sünde erkennen lassen.

Richard Härtter

(Noch ein Hinweis: Bitte, versäumen Sie nicht, dieses Einlage- >

blatt zu entfernen, wenn Sie das Büchlein Ihrem Kind aus-

kündigen!)


